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Thomas Bernhardt, Grafiker und Gründer der 
Geschichtswerkstatt Düsseldorf, und Wolfgang
Schmitz, Journalist, sind beide waschechte Düs-
seldorfer und lieben ihre Stadt. Die Autoren neh-
men Sie mit auf eine authentische Reise durch die
Kindheit und Jugend in den 60er und 70er Jahren.
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Erinnern Sie sich mit uns 
an Ihre Kindheit und Jugend! 
Wir verbrachten unsere Kindheit gut behütet in der
Landeshauptstadt, die während der 60er und 70er
Jahre geprägt wurde von großen kulturellen und so-
zialen Gegensätzen. Wir erlebten Arbeiterstadttei-
le mit Schrebergarten-Charme und auch die Schi-
cki-Micki- und Intellektuellen-Szene. Ob wir nun in
Oberkassel oder Flingern aufwuchsen: Als Teen-
ager trafen wir uns in der Mitte Düsseldorfs, an der
längsten Theke der Welt. Nicht nur das Fiebern für
Fortuna Düsseldorf, das „Capri“-Eis von Langnese
oder das Mitgrölen des „Altbierliedes“ machten uns
als überzeugte Düsseldorfer stark für das Leben,
auch die entspannte rheinische Lebensart half uns
zu lachen, wenn anderen das Lachen vielleicht
schon längst vergangen war ...

Die Stadt, in der wir aufgewachsen
sind, ist so ganz anders als alle 
Städte dieser Welt!
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Liebe Leserinnen 
und Leser,

eine typische Düsseldorfer Kindheit und
Jugend gab es  in den 60er und 70er Jah-
ren ebenso wenig wie es eine typische
Kindheit in Hamburg oder Stuttgart gab.
Die Nachkriegsära ging auch in Düssel-
dorf in die Zeit der „Swinging Sixties“
über. Die Hochachtung, mit der unsere
Eltern die Waren aus randvollen Geschäftsregalen
griffen, konnten wir nicht teilen. Wir sahen in Pro-
duktvielfalt und Massenwaren keinen Luxus mehr.
Der Großeinkauf an Mutters Hand gehörte zum All-
tag wie der Griff in den niemals leeren Kühlschrank.
Waren wir beim Zug durch die Läden „schön brav“,
gab es als Belohnung einen Riegel „Mars“ oder ein
„Capri“-Eis. Die Langnese-Flagge an den noch zahl-
reich existierenden Tante-Emma-Läden wies uns
den Weg. Machten wir Ärger, gab es weder Mars
noch Capri, sondern eine „getachelt“.
In der Erinnerung waren die Sommer heiß, die Win-
ter kalt. Von Juni bis August regierte die Sonne,
über Weihnachten fiel Schnee, blieb einige Tage
liegen, manchmal sogar Wochen. Die Abfahrten
im Grafenberger Wald und an den Rheinufern
waren in der nahezu ebenerdigen Stadt schnell
von Holzschlitten übersät. Alle zwei Wochen ging
es zum Friseur um die Ecke, wo die Jungs einen
millimetergenauen und dank „Seborin“ schup-
penfreien Scheitel verpasst bekamen. Die Welt
war nicht immer heil, aber berechenbar.

Was unseren Alltag während der wilden 60er und
der hippigen 70er von Lebensläufen in anderen
Städten unterschied, waren die großen kulturellen
und sozialen Gegensätze, auf die wir früher oder
später trafen: hier Schützenfeste und Ausgelas-
senheit, dort reiche Damen im Nerz, die auf der
„Kö“ Obdachlosen eine Mark zusteckten; hier
Arbeiterstadtteil mit Schrebergarten-Charme, dort
Schicki-Micki- und Intellektuellen-Szene. 
Der Reiz, zwei Autoren mit unterschiedlichen
Lebensläufen mit diesem Band zu betrauen, macht
vor diesem Hintergrund Sinn: Zum einen liegt ein
Schwerpunkt auf dem  Leben im noblen Ortsteil
Oberkassel, zum anderen auf den Arbeitersied-
lungen Flingerns und den Neu-Siedlungen in Wers-
ten. Der Mix aus Großstadt- und Stadtteilleben bil-
det ein Mosaik, das ein wenig von der farbigen und
facettenreichen Stadt am Rhein widerspiegeln soll. 

Thomas Bernhardt und Wolfgang Schmitz

Der Hofgarten und das  Dreischeibenhochhaus  als Symbole
für die Gartenstadt Düsseldorf und den „Schreibtisch des
Ruhrgebiets“. 
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Wir sind waschechte 
Düsseldorfer

Wir gingen ganz unbedarft an die Sache, die man
Leben nennt, heran. Dass wir mitten ins Wirt-
schaftswunder und in den Kalten Krieg hinein-
platzten, tangierte uns ebenso wenig wie die
Rede, in der sich John F. Kennedy mit „Ich bin ein
Berliner“ zum obersten Schutzherrn der zerrisse-
nen Stadt bekannte. Was interessierte uns das
ferne Berlin? Und was Düsseldorf, die Stadt, in
der wir lieben, streiten und zur Schule gehen soll-
ten? Dass Bundespräsident Theodor Heuss 1960
die „Heinrich-Heine-Medaille“ erhielt und ein Jahr
darauf die Düsseldorfer Trabantenstadt Garath
aus dem Boden schoss, hatte zunächst auf uns
keine spürbaren Auswirkungen. Nicht einmal die
Tatsache, dass Düsseldorf 1962 mit 705 391 Ein-
wohnern ihren historischen Höchststand erreich-
te, entlockte uns ein „Bäuerchen“ der Anerken-
nung. Wir entsprachen mit dieser Haltung dem
typischen Düsseldorfer, der ungern unnötigen Bal-

last mit sich herumträgt: „Kemmer nit, bruch m’r
nit, fott domit!“ (Kennen wir nicht, brauchen

wir nicht, fort damit!).

Baby in der „Bütt“, tägliche Badefreuden
im Wohnzimmer oder in der Küche.

4

Ist das nicht Ist das nicht 
ein lecker Kerlchen?ein lecker Kerlchen?
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5. Mai 19605. Mai 1960
Fertigstellung des 94 Meter hohen Thyssen-Hau-Fertigstellung des 94 Meter hohen Thyssen-Hau-
ses, Verwaltungsgebäude der Phoenix-Rheinrohrses, Verwaltungsgebäude der Phoenix-Rheinrohr
AG, am Jan-Wellem-Platz.  AG, am Jan-Wellem-Platz.  

23. September 196023. September 1960
Enthüllung der Figur „Berliner Bär“ auf demEnthüllung der Figur „Berliner Bär“ auf dem
Ernst-Reuter-Platz und Einweihung der BerlinerErnst-Reuter-Platz und Einweihung der Berliner
Allee durch den Regierenden Bürgermeister vonAllee durch den Regierenden Bürgermeister von
Berlin, Willy Brandt.  Berlin, Willy Brandt.  

November 1960November 1960
Die „langen Adventssamstage“ mit Ladenöff-Die „langen Adventssamstage“ mit Ladenöff-
nungszeiten bis 18 Uhr werden eingeführt.  nungszeiten bis 18 Uhr werden eingeführt.  

1. November 19611. November 1961
Joseph Beuys wird Professor an der DüsseldorferJoseph Beuys wird Professor an der Düsseldorfer
Kunstakademie.  Kunstakademie.  

7. Januar 19617. Januar 1961
Wiedereinweihung des Düsseldorfer RathausesWiedereinweihung des Düsseldorfer Rathauses
(Tußmannbau), das in zweieinhalbjähriger Bau-(Tußmannbau), das in zweieinhalbjähriger Bau-
zeit vollständig restauriert worden ist.  zeit vollständig restauriert worden ist.  

5. Mai 19625. Mai 1962
Die 670 Meter lange Auto-Hochstraße „Tausend-Die 670 Meter lange Auto-Hochstraße „Tausend-
füßler“ über dem Jan-Wellem-Platz wird dem Ver-füßler“ über dem Jan-Wellem-Platz wird dem Ver-
kehr übergeben.  kehr übergeben.  

6. September 19626. September 1962
Der französische Staatspräsident Charles deDer französische Staatspräsident Charles de
Gaulle ist zu Besuch in der Landeshauptstadt. Gaulle ist zu Besuch in der Landeshauptstadt. 

14. September 196314. September 1963
Der Bergische Löwe wird wieder auf der Königs-Der Bergische Löwe wird wieder auf der Königs-
allee aufgestellt und das Stadtgeschichtlicheallee aufgestellt und das Stadtgeschichtliche
Museum im Spee’schen Palais eröffnet.  Museum im Spee’schen Palais eröffnet.  

20. Juli 196420. Juli 1964
Einweihung des Japan-Hauses in der Immer-Einweihung des Japan-Hauses in der Immer-
mannstraße.  mannstraße.  

5

Akute
Pocken-Gefahr 

Düsseldorf ist am 4. Januar 1962 einen
Monat lang, nach drei Pocken-Erkrankungen,
zu einem „Pocken-Infektionsgebiet“ erklärt
worden. Gott sei Dank sind schon in den 
50er Jahren Pockenimpfungen durchgeführt
worden!

Impfschein des Gesundheitsamts Düsseldorf.

„Dä lecker Panz“

Die ersten Lebensjahre unterschieden sich nicht
wesentlich von denen anderer Kinder in ande-
ren Städten. Unser Betätigungsfeld konzentrier-
te sich auf Stubenwagen, Zinkwanne und bei ers-
ten Erkundungsgängen auf die Wohnung, auf
„Balkonien“ oder, wem es gegeben war, auf den
heimischen Garten.
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voll zu tun hatten. Zähneknirschend gaben sie uns
die Pulla, Nase rümpfend befreiten sie uns aus der
vollgeschissenen Baumwollwindel. Später leisteten
sie wichtige Dienste, als sie uns in die Spielge-
meinschaft des Viertels einführten. Wer keinen älte-
ren Bruder mit „Muckis“ (Muskeln) hatte, musste
sich seinen Platz in der Hackordnung – ob Junge
oder Mädchen – ganz allein erstreiten. 
Die Dienstleistung unserer Eltern zahlten wir auf
vielfältige Weise zurück: Etwa indem wir im Kin-
derwagen unseren ganzen Charme spielen lie-
ßen und Passanten auf den Einkaufsmeilen, etwa
auf der Schadowstraße und der Graf-Adolf-
Straße, zu der Bemerkung hinrissen: „Nee, wat
is dat för’n lecker Panz!“ (Nein, was ist das für
ein süßes Kind!). Denn auch das gab es noch in
jedem Viertel, in jedem Stadtteil: Die Sprache
der „Eingeborenen“. Im Laufe der Generationen
sollte dieses Kulturgut peu à peu aus dem Düs-
seldorfer Gesellschaftsleben verschwinden und

Erste Shoppingtour im eigenen Wagen.

Wir lernten, nachdem wir den Kreißsaal verlassen
hatten, viele und vor allem liebenswürdige Men-
schen kennen: Mama, Papa, Bruder, Schwester, Opa
und Oma. Es gab sie noch, die Großfamilie, in
der jeder seinen festen Platz hatte. Unse-
re Aufgabe bestand vor allem darin,
Arbeit zu machen. Als „Arbeitge-
ber“ unterstanden uns vor
allem Mama und Oma:
Kochen, Wickeln, Ein-
kaufen und „Füttern“
des Nachwuchses gehör-
ten zu ihrem Zuständig-
keitsbereich. Aber auch die
großen Geschwister waren gefor-
dert. Sie sprangen ein, wenn Eltern
und Großeltern gerade alle Hände

6

Der ganze Familienstolz in
weichen weißen Kissen.
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nur jedes Jahr einmal zu Karneval wieder entstaubt
werden. Während sich das Platt in den Arbeiter-
stadtteilen wie Oberbilk und Flingern ebenso wie
in ländlichen Regionen (Niederkassel, Urdenbach
und Hamm) noch lange halten sollte, wurden
andernorts aus der Umgangssprache kulturelle
Farbtupfer mit Seltenheitswert. Insbesondere im
Zentrum und in wohlhabenderen Stadtteilen ver-
wässerte der Zuzug Auswärtiger, die dem Ruf der
Stadt als Mode- und Werbemetropole folgten,

sprachliche Eigenheiten. Düsseldorf wandelte sich
endgültig von einer rheinischen Großstadt in eine
weltoffene Metropole am Rhein. Indiz dafür ist eine
der größten japanischen Gemeinschaften in
Europa. 
Unser Anteil an dieser Entwicklung hielt sich in
Grenzen – noch. Unsere kreative Phase stand unmit-
telbar bevor. Auch wenn der Düsseldorfer gemein-
hin dem Schicksal mehr traut als sich selbst: „Et
kütt wie et kütt!“ (Es kommt, wie es kommt!).

Wenn die Düsseldorfer
„Mäuzkes verzälle“
(Anekdoten erzählen)

Eigentlich gibt es die einheitliche Düssel-
dorfer Mundart oder das Düsseldorfer
„Platt“ gar nicht. In jedem Stadtteil wird
rheinisch mit einer anderen Nuance
gesprochen. Das hat in der Regel histori-
sche Gründe. Im Stadtteil Gerresheim zum
Beispiel hat die Ansiedlung von Schlesiern
Mitte des 19. Jahrhunderts den Sprachge-
brauch wesentlich gefärbt. Im linksrheini-
schen Heerdt war es zur selben Zeit die
Gründung des Hüttenwerks, das viele Men-
schen aus ganz Deutschland, vor allem
aber aus Belgien anzog. Mit der wieder-
holten Besetzung der Rheinlande durch die
französischen Truppen haben sich zahlrei-
che Ausdrücke ins Heute hinübergerettet.
So entstand häufig eine Mischung aus 

feinem Französisch und deftigem„Düssel-
dorferisch“. Beispiel sei hier die Namens-
gebung der Wirtschaft „Retematäng“ in
der Altstadt, der sogar ein Lied gewidmet
ist. Die Schwierigkeiten der Düsseldorfer mit
der französischen Aussprache mündeten in
„Retematäng“ für „Rue de Martin“, wie die
heutige Ratinger Straße auf Geheiß Napo-
leons damals heißen sollte. Aber auch aus
dem Holländischen und sogar dem Hebräi-
schen wurden Worte entlehnt. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg waren in
manchen Stadtteilen ostpreußische Sprach-
färbungen weit verbreitet. „Marjellchen“
oder „Motschekiepchen“ wurden in man-
che Gespräche eingeflochten. Zum Bei-
spiel: Großvater zur Enkelin: „Marjellchen,
hast dich wieder beklackert?“ Daraufhin
die Enkelin: „Mama, was meint der Opa?“
Und die Mutter erwidert: „Mädchen, hast
du dich bekleckert?" Das Wort Motsche-
kiepchen steht übrigens für Marienkäfer
und soll im Sächsischen ähnlich heißen.

7
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Die Tanten vom Kindergarten 

„Guten Tag, ich bin die Tante Annette!“ Wer einen
so nett grüßt, führt vielleicht doch Ungutes im Schil-
de. Eine flaue Stimmung im Magen und ein leichter
Druck auf die Tränendrüsen signalisierten uns: Da
will jemand Freundin und Verwandte in einer Person
sein, ohne dass uns eine Wahl bliebe. Mama legte
den Mantel nicht ab, sondern schielte bereits zur
Ausgangstür dieser „Einrichtung“. Jetzt wurde auch
klar, warum wir eine kleine Ledertasche, in der sich
ein Butterbrot und Kakao befanden, mitnehmen
mussten: Unsere Eltern wollten uns loswerden! 
Die ersten Wochen, die ersten Abschiede fielen uns
schwer. Bis wir feststellten, dass Tante Annette und
ihre Kolleginnen eigentlich ganz nett waren, auch
wenn sie uns in der Evangelischen Kindertagesstät-
te Wettinerstraße nicht immer mit Samthandschu-
hen anfassten. Das hatte seinen Grund. Auf eine Kin-

dergärtnerin kamen damals 30 kleine Nervensägen
und deren Probleme: „Tante Annette, ich muss mal
Pippi!“ war besonders dann eine große  Herausfor-
derung, wenn dieser Hilferuf aus mehreren Kinder-
kehlen gleichzeitig kam. 
Neu waren die vielen Jungen und Mädchen, mit denen
wir tobten, sangen und spielten. Neu war auch die
Ordnung, die wir angesichts der großen Kindergrup-
pen und des festen Terminkalenders strikt einzuhal-
ten hatten. „Disziplin werdet ihr im weiteren Leben
noch zu schätzen wissen“, hieß es, wenn wir den ein
oder anderen Rüffel einstecken mussten. „Disziplin“
konnten nur die wenigsten aussprechen, den Sinn
des Wortes verstanden noch weniger von uns.
Ein besonders inniges Verhältnis zur Natur, wie
heute in „Waldkindergärten“, musste man uns
nicht anerziehen. Dafür wühlten wir zu gerne im

Ringelreien vor Publikum.
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Wo wir überall spieltenWo wir überall spielten

Spielen war in Düsseldorf damals keine Frage
eines organisierten Programms, das man sich an
einem Info-Ständer der Stadt abholen oder im
Internet anschauen konnte. Das Programm lag vor
der Tür. Der geringe Verkehr ließ das Spielen in
ruhigen Straßen, auf den vielen noch unbebauten
Grünflächen und natürlich auf den Rheinwiesen
zu. Was wir an diesen Plätzen ohne Spielanleitun-
gen und Spielgerüsten anstellten, blieb unserer
Fantasie überlassen. 
Auch in den 60er Jahren luden durch den Krieg
entstandene Freigelände noch zum Spielen ein.
So etwa „Dä schwatte Platz“, ein Trümmergrund-
stück in der Altstadt. Schwarze Hochofenschla-
cke gab dem Gelände am Grabbeplatz, auf dem
1967 die Kunsthalle erbaut werden sollte, seinen
inoffiziellen Namen. Während die Größeren dort

Die neue Kinderattraktion: ein Wasserspielplatz in Eller, 1960.

Kindergärten in
Düsseldorf 
Die Erziehung lag häufig noch in Mut -
ters Hand, weniger in staatlicher oder
konfessioneller. Ende des Jahres 1960
gab es 104 Kindergärten und 47 Kinder-
horte, in denen insgesamt 9500 Kinder
Platz fanden, davon 2800 ganztags. Zum
Vergleich: 2007 betrug die Zahl der Tages-
einrichtungen 306, für Kinder im Alter von
drei Jahren bis zum Schuleintritt gab es ins-
gesamt 15 620 Plätze.

9

Matsch, in unserer „Dreckecke“. Waren die Kin-
dergärtnerinnen auch noch so streng, beim „Rum-
sauen“ gab es so gut wie keine Auflagen. Matsch-
türme, Matschburgen, Matschhäuser und
Matschmauern verwandelten uns in wenigen
Minuten in Matschmenschen. Ein Held, wer Bäu-
me in Windeseile hinaufkraxelte. Erziehungsin-
halte, wie etwa vorschulische Übungen, spielten
für unsere Eltern eine weit geringere Rolle als heu-
te. Da die Mütter meist ohne motorisierten Unter-
satz klarkommen mussten, war das größte Pro-
blem: Wo ist der nächstgelegene Kindergarten?
Nur die Eltern, denen viel an einer konfessionel-
len Erziehung lag, nahmen weitere Wege in Kauf. 
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Erinnern Sie sich mit uns 
an Ihre Kindheit und Jugend! 
Wir verbrachten unsere Kindheit gut behütet in der
Landeshauptstadt, die während der 60er und 70er
Jahre geprägt wurde von großen kulturellen und so-
zialen Gegensätzen. Wir erlebten Arbeiterstadttei-
le mit Schrebergarten-Charme und auch die Schi-
cki-Micki- und Intellektuellen-Szene. Ob wir nun in
Oberkassel oder Flingern aufwuchsen: Als Teen-
ager trafen wir uns in der Mitte Düsseldorfs, an der
längsten Theke der Welt. Nicht nur das Fiebern für
Fortuna Düsseldorf, das „Capri“-Eis von Langnese
oder das Mitgrölen des „Altbierliedes“ machten uns
als überzeugte Düsseldorfer stark für das Leben,
auch die entspannte rheinische Lebensart half uns
zu lachen, wenn anderen das Lachen vielleicht
schon längst vergangen war ...
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